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Der ,,2lrbmorc"
Dunkel Tan und schwarzes Russta Calf

Er paßt eng um die Schenkel
Hier ist ein Oxford, auf den die Männer gewartet babcn. derselbe paßt eng

an den Sutztnöckeln, weil er nach einem wisscnsckafrlickcn Enlnmrf gearbeitet in.
Er har einen langen Vorderteil, wclckcr auß?rgcmöbnlich bcauem ist und äußerst

iS Mt.StM K.rY- - k r. ' " ren l er.4.ui uiw u)iuu.ia ein 0ougiimcr zsezt rux
HauVtflur.

.WaS willst Tu. mein bester
Freund, es ist nicht meine Schuld.'

Hektor von Gribelin siel seiner
Frau um den Hals und gelobte ihr.
zeit seines LebenS kein Pferd zu be

steigen; er hat sein Gelübde redlich

gehalten.. ..

AognstkS Liebhaber.

Der Tag. an welchem Frau Holde
born auf vier Wochen in's Bad Demi
sen sollte, war herangenaht. Die
Koffer stehen bereits im Hausflur; der

Kutscher fährt eben vor, um die Abrei
sende an den Bahnhof zu bringen; diese

selbst nimmt Abschied von ihrem Gat-te- n.

der ein betrübtes Gesicht heuchelt,
denn in seinem Innern herrscht heller

Jubel, die Alte 'mal auf einen Monat
loszuwerden und den fidelen Stroh
wittwer spielen zu dürfen. , Diese aber,
die ihm nur halb traut, hat ihr Dienst
mädchen beauftragt, während ihrer
Abwesenheit Tag für Tag aufzunoti
ren. um welche Abendstunde Herr Hol
derborn vom Wirthshaus zurückkehrt,
wovon dieser jedoch Wind bekommen

hat. Wenn Auguste, so hieß das Mäd
chen, noch einen Liebhaber gehabt hätte,
dann wäre ja nicht zu befürchten gewe-se- n.

daß sie wirtlich die betreffenden

Notizen machte, dann hätte sie ganz
sicher die Abwesenheit der Frau benutzt

um die Abendspaziergänge mit ihrem

herzallerliebsten Schatz bis zur Mitter-nachtssiun-

auszudkhnzn. wo dann dos
Controliren der Heimkehr ihres Herrn
zur Unmöglichkeit geworden wäre.
Aber das dumme Ding hat ja keinen

Anhang, dachie Herr Holöerborn und
zerbrach sich den Kopf darüber, wie es

wohl anzustellen sei. damit sie einen

Und es gelang ihm wirklich, ihr
einen solchen zu verschaffen.

Denn am gleichen Tage, an dem ihre

Herrin in's Lad gereist war. paßte em

Mann des Abends ihr auf und als sie

auf die Strane trat, um im Kaufladen
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waren, najieie er den Sattelgurt.
Tann schwang er sich im Steigbügel
empor und fiel auf daS Pferd zurück,
welches unter der Last zu tanzen de

gann und nahe daran war, feinen Rei
ter abzuwerfen.

Hektor, aufgeregt, sucht eS zu be

ruhigen.
Schön brav, mein Freund, schön

brav!- -

Als das Thier endlich ruhig wurde
und der Reiter seine Haltung wieder
gewonnen hatte, fragte letzterer:

.Alles bereit?
Und alle Stimmen antworteten:

.Ja'."
Hierauf kommandirte er: .Vor

wärtS!"
Und die Kavalkade setzte sich in Be

wegung.
Alle Blicke waren auf ihn gerichtet.

Er ritt englisch und übertrieb die Be
wegungen. Sobald er in den Sat
tel zurückfiel, schnellte er schon wieder
empor, als wolle er einen Satz in's
Weite machen. Oft schien er geneigt,
sich auf die Mähne zu legen; und er
hielt seine Augen sest geradeaus ge
richtet, das Gesicht verzogen, und mit
bleichen Wangen.

Seine Frau, welche eines der Kin
der auf den Knieen hielt, während
die. Bonne da? andere trug, wieder
holte ohne Aufhören:

.Seht Papa, seht Papa !"
Und die beiden Knaben, aufgeregt

durch die Bewegung, die Freude und
die frische Luft, stießen helle Jubel
rufe aus. TaS Pferd, durch diefcS

Gejauchze erschreckt, begann zu galop
piren. nnd während der Reiter An
strengungen machte. eS zu bändigen,
verlor er feinen Hut. Tr Kutscher
mutzte vom Bock steigen, um die
Kopfbedeckung aufzuheben, und als
Hektar dieselbe in Empfang nahm,
rief er seiner Frau von Weitem zu :
Verbiete doch den Kindern fo zu

schreien, sonst geht mir daS Pferd
noch durch !"

Man frühstückte im
x

Grünen, im
Gehölz von Vesinet. und hatte alles
zu diesem Zwecke Nöthige in Körben
mitgebracht.

Obgleich nun aber der Kutscher für
alle drei Pferde Sorge trug, fo erhob
sich Hektor doch jeden Augenblick, um
zu fehen. ob eS den Seinigen an

'Nichts stalte; und er streichelte feinen
HalL und gab ihm Brod zu essen.

Kuchen und Zucker.
Er erklärte: .DaS ist ein derber

Traber. Er hat mich sogar im An
fang ein wenig gestoßen; aber Du
hast gesehen, wie schnell ich mit ihm
zurecht kam; er hat seinen Meister er
kannt; er wird nicht mehr mucksen."

Wie eS beschlossen worden war.
kehrte man durch die EhampS-Elisee- S

zurück.
Tie breite Allee wimmelte von Wa

gen. Und zu beiden Seiten waren
die Spaziergänger so zahlreich, daß
man von zwei langen schwarzen Wän
den sprechen konnte, welche sich vom
Triumyhbczen bis zum Concordia
Platz ausrollten.

Und eine Fülle von Sonnenlicht
ergoß sich auf diese ganze Menschen
masse und machte den Firniß der Ka
leschen, den Stahl am Geschirr, die
Schnallen der Kutschenschläge glän
zen. Eine tolle Freude an der Beme'
gung. eine trunkene Lebenslust schien
alle diese Menschen. Wagen und
Thiere zu erfüllen. Und der Obelisk
in der Ferne ragte empor, wie in
Gold getaucht.

Hektor'S Pferd war, fobald eS den
Triumphbogen pafiirt hatte, neuer
dinzS von einer plötzlichen Unruhe
ergriffen worden, und eS ging in
großem Trab, auer durch die Wagen
reihe, seinem Stalle zu. ohngeachtet
aller Versuche seines Reiters. eS zu
bändigen.

Ter Wagen mit Frau und Kindern
war jetzt schon weit, weit hinter ihm,
und als Hektor zum Jndustrie-Palaft- e

kam. und das Pferd sich auf freiem
Felde sah. machte eS rechts Kehrt und
begann zu galoppiren.

Eine alte Frau überschritt die
Straße ruhig und ahnungslos; sie

befand sich gerade anf dem Wege, auf
welchem Hektor daher gesprengt kam.
Unfähig, sein Thier zu bändigen, be

gann er mit allem Krastaufwande zu
rufen:

.Hola! He! Hol da unten!'
Sie war vielleicht taub, denn sie

setzte gemächlich ihren Weg fort, bis
zum Augenblick, wo sie, gestoßen von
der Brust des Pferdes. w:lcheS wie
eine Lokomo'.ive dahinfchoß. sich drei
mal überschlagend, die Röcke in der
Lust, zehn Schritte weit flog.

Stimmen riefen: .Aufhalten!'
Hektor aber klammerte sich, ganz

bestürzt, an die Mähne de Pferde
und heulte: .Zu Hilfe!' '

Ein furchtbarer Stoß und er
flog wie ein Ballen über die Ohren
seine? Pferde und fiel einem Schutz
mann in die Arme, welcher sich eben
dem Pferde entgegenwerfen wollte.

In der nächsten Minute umringte
ihn ein wüthender, drohender und
schreiender Menschenhaufen. JnSbe
sondere ein alter Herr, mit einem
grvgcil welken vjiiuiiiiuii tv"
ganz außer sich. Er wiederholte in
einem fort:

.Teufel! Wenn man so ungeschickt
ist. bleibt man besser zu Hause. Man
tödtet nicht die Leute auf der Straße,
wenn man e nicht versteht, ein Pferd
;u lenken.'

Nun kamen vier wannet, wercae
die Alte trugen. Sie schien todt,
mit ihrem gelben Gesicht und ihrer
verschobenen Haube, welche über und
über mit Staub bedeckt war.

.Tragt dieses Weib in eine Ret

tungSanftalt,' befahl der alte Herr,
.uud wir wollen zum Polizeikommis
sär gehen.'

Hektor gehorchte und schritt zwischen
den zwei Polizei Agenten einher.
Ein Dritter führte daS Pferd. Eine
große Menschenmenge folgte und nun
erschien auch der Wagen mit der Fa
milie. Seine Frau sprang empor,
die Bonne verlor den Kopf, die Klei

nen oegannen zu iqrelen. Hektor
erklärte, daß er bald nach Haufe kom
men werde, er bade nur ein Weib
umgestoßen, die Sache fei nicht von

Belang. Und tief erschreckt entfernte
sich die Familie.

Vor dem Kommissär war die AuS

einendersetzung kurz. Er nannte fei
nen Namen. Hektor von Gribelin,
dem MarineMinisterium attackirt;
und nun wartete man auf Nachrichten
von der Verwundeten. Ein Agent,
welcher zu diesem Zweck abgeschickt
worden war. kehrte bald zurück. Sie
war wieder zur Besinnung gekommen,
doch sagte sie, daß sie innerlich surcht
bare Schinken empfinde. Sie war
eine Bedienerin, fünfundsechzig Jahre
alt und hieß Frau Simon.

AIS Hektor hörte, daß sie nicht todt
sei. faßte er wieder Muth und ver
sprach, für die Kosten der Heilung
aufzukommen. Dann eilte er zum
Wundarzt.

Eine große Menschenmenge stand
vor der Thür; die gute Frau, in einen
Lehnstubl gebettet, jammerte, die
Arme schlaff herabhängend und mit
blödem Gesichtsausdruck. Zwei Aerzte
untersuchten sie noch immer. Kein
Glied war gebrochen, aber man

eine innerliche Verletzung.
.Leiden Sie sehr?' fragte Hektor.
.Oh -j- a!'
.Und wo?'
.ES brennt wie Feuer in meinen

Eingeweiden.'
Einer der Aerzte näherte sich: Sind

sie der Urheber des Unfalles?'
.Allerdings, mein Herr!' .

.Man wird diese Frau in eine
überführen müssen; ich

kenne eine, wo man sie für fechs
Franc den Tag verpflegen wird.
Soll ich dafür Sorge tragen?'

Hektor dankte entzückt und kehrte
erleichtert nach Hause zurück. Hier
erwartete ihn seine Frau in Thränen
er beruhigte sie.

,ES ist nichts! Diese Frau Simon
fühlt sich jetzt schon besser, in drei
Tagen wird sie ganz gesund sein, ich

habe sie in eine Heilanstalt übcrsüh-re- n

lassen eS ist nicht-- !'
ES ist nicht?!....
Als Hektor Tag? darauf au? seinem

Bureau ging, besuchte er Frau Simon,
um ihrem Befinden nachzufragen.
Er traf sie. als sie eben mit großem
Behagen eine fette ?.'uillon schlürfte.

.Nun?" fragte er.
Sie antwortete: Ob, mein guter

Herr, daS ändert sich nicht. Ich füble
mich wie zerstört. Es will nicht teuer
werden.'

Ter Arzt erklärte, man 'müsse zu
warten, da immerhin eine Verfchlim-merun- g

eintreten könne.
Er erwartete drei Tage, dann kam

er wieder. Die alte Fran sah präch-ti- g

auS und hatte helle Augen; sobald
sie aber ihn bemerkte, begann sie zu
wehklagen:

.Ich kann mich gar nicht mehr be

wegen, mein guter Herr ; ich kann
nicht mehr. Ich habe genug daran
bis zum Ende meiner Tage.'

Ein Schauer lief Hektor über den
Rücken. Er'fragte den Arzt. Ter Arzt
zuckte die Achseln :

.WaS wollen Sie. mein Herr, ich

weiß nicht, woran ich bin. Sie heult,
wenn man versucht, sie aufzuheben.
Man kann nicht einmal ihren Lehn
stuhl vom Platz rücken, ohne daß sie

ein Zetergeschrei erhebt. Ich mi'ß
glauben, was sie mir sagt, mein
Herr, ich stecke nichts in ibr. So lange
ich sie nicht gehen sehe, habe ich nickt
daS Recht, eine Lüge von ihrer Seite
anzunehmen.'

Die Alte hörte zu. regungslos, mit
blödem Blick.

Acht Tage vergingen, vierzehn
Tage, ein Monat. Frau Simon
verließ ihren Lehnstuhl nicht. Sie aß
vom Morgen bis zum Abend, wurde
fett, unterhielt sich munter mit den
anderen Kranken und schien an die

Regungslosigkeit gewöhnt, als wäre
das die wohlverdiente Ruhe sür die
50 Jahre, während welcher sie Trepp
auf. Trepp ab gestiegen war. Ma
traßen umgewendet. Kohlen getra
gen. gekehrt und gebürstet hatte.

Hektor kam ganz verstört jeden
Tag; und jeden Tag fand er sie ruhig
und heiter und irden Tag erklärte sie:

.Ich kann mich nicht mehr rühren
ich kann nicht mehr!'

Und 'jeden Abend fragte Frau von
Gribelin. von Angst verzehrt:

.Und Frau Simon?'
Und jedes Mal gab Hektor mit

der Miene tiefster Niedergefchlagei'
heit zur Antwort: .Keine Veränd
rung.'

Man entließ die Bonne, deren Er
Haltung fast unmöglich wurde. Man
sparte noch mehr; die dreihundert
Franks gingen ganz für Frau Simon
auf.

Da berief Hektar vier berühmte
Aerzte, welche betreffs der Alten Con
cilium hielten. Sie ließ sich unter
fuchen, betasten, abklopfen und be
lauerte die Aerzte mit bösem Blick.

.Man muß sie zum Gehen zwin
gen.' erklärte Eine.?,

Die Alte aber schrie: .Ich l- -.
nicht mehr, meine guten Herren,
kann nicht mehr'. Da ergriffen die
Aerzte sie. hoben sie empor und
schleppten sie einige Schritte weit ;
aber sie entschlüpfte ihren Händen
und stürzte auf den Boden, wobei sie
so furchtbare Jammerlaute ausftieß,
daß die Herren sie mit dem Aufwand
aller möglichen Borsicht auf ihren
Sitz zurück trugen.

Sie gaben ein sehr vorsichtiges Vo
tum ad. welches jedoch die ArbeitS
Unfähigkeit der Patientin auSfprach.

AIS Hektor diese Nachricht seiner
Frau brachte, sank sie auf einen Stuhl
und stotterte:

.Da wäre eS ja wohl noch besser,
wir nähmen sie zu uns, e würde we

niger hoch kommen.'
Er sprang empor: .Hierher, zu

un. daran kannu denken?'
Sie aber erwiv?rte, jetzt völlig re

signirt mit Thränen in den AuLkn:

? Hy k VIxfft
.. ..Tie armen Leute lebten ttrg

lich von dem dürftigen Gehalt deZ
Gatten. $mti Kinder waren ihnen
seit ihrer Lcrheirathung geboren wor
den und auS den ersten kleinen 93er

legenheiten hatte sich eine jener
demüthigen, verdeckten, verschämten
Nothlagen entwickelt, wie man sie bei
vornehmen Familien findet, welche

trog ihrer Armuth den Schein ihres
Standes bewahren wollen.

Hektor von lribelin war in der
Provinz im väterlichen Hause erzogen
worden, von einem alten wohlunter
richteten Abbe. Seine Eltern waren
nicht reich, doch konnten sie immerhin
standesgemäß leben.

Später, als er zwanzig Jahre alt
geworden, hatte man ihm eine Stel
lang gesucht, und er war als Schrei
bet mit 1500 Franks Gehalt in'S
Marineministerium eingetreten. An
dieser Klivpe war er gestrandet, wie
all' diejenigen, welche daS Leben durch
einen blauen Nebel sehen, all' diese

nigen. in welchen man nicht von
Kindheit an besondere Geschicklichkei
ten und Fähigkeiten und starke Wil
lenSkraft entwickelt, denen man nicht
irgend eine Waffe oder ein Werkzeug
in die Hand gegeben bat.

Seine drei ersten Tienftjahre va
ren schrecklich.

Er hatte einige Freunde seiner fta
rnilie in Paris miedergesunden, alte,
verzagte und auch wenig bemittelt?
Leute, welche in den vornehmen Stra
ßen. den Faubourg St. ftermain
wohnten; und hier hatte er sich einen
Kreis von Bekannten geschaffen.

Fremdlinge im modernen Leben,
demüthig und stolz, bewohnten diese

bedürftigen Adeligen die höchsten

Etagen der stillen Hauser. Diese
Wohnungen deherdergten ausschließ
lich Miether von hoher Abkunft; aber
Geldmangel herrschte im ersten wie
im seiften Stock.

?ie ewigen Vorurtheile. daS Pochen
eus ihre Geburt, die Sorge, nicht zu
sinken, bafteten an diesen einst qlän
zenden Familien, welche die That
losigkcit der Männer zu Grunde

hatte. In dieser Welt lernte
Hektor von Gribelin ein junges Mäd
chcn kennen, vornehm und arm wie
er. und heirathete dasselbe.

In den vier ersten Eh?jahren hat
ten sie zwei Kinder.

Während vier weiterer Iahren
kannte dieses Paar, von der Noth ge
peinigt, keine anderen Zerstreuungen,
als Sonntags einen Spazicrgang in
den CbamvS ElifeeZ und einige
Abende im Theater. jeden Winter
einen oder zwei. Tank den Frei
billetS. welche ein College ihnen zur
Verfügung stellte.

Ta eS war gegen das Frühjahr
zu wurde Hektar eine besondere
Arbeit von seinem Cbes anvertraut:
und dafür erhielt er eine Vergütung
von 300 Francs.

AIS er das Geld nach Hause brachte,
sagte er zu seiner Frau: .Meine liebe
Henriette. wir müssen uns etwas qön
nen. z. B. eine Vergnügungsfahrt
für unsere Kinder."

Und nach einer langen Unterre
dung ward beschlossen, auf daS Land
frük'stücken zu gehen.

.Meiner Treu." rief Hektar, .ein
mal ist keinmal : wir werden einen
Wagen miethen für Dich, die Kinder
und die Bonne, und ich werde mir ein
Pferd aus der Reitschule nehmen.
TaS wird mir gut thun."

Und während der ganzen Woche
sprach man von nicht? mehr elS von
dem geplanten Ausflug.

Jeden Abend, wenn Hektar auS
dem Amte nach Hause kam. faßte er
feinen Aeltesten. setzte ihn rittling auf
seine Beine und sagte, während er
ihn mit aller Kraft hüpfen ließ : So
wird Papa nächsten Sonntag auf der
Promenade galoppiren.

Und der Junge saß die ganzen Tage
über rittlings auf den Stühlen und
schleifte dieselben durch das Zimmer
mit dem Rufe: .Papa zu Pferde.
Die Bonne selbst betrachtete den
Herrn mit einem bewundernden
Blick, wenn sie dachte, daß er den
Wagen zu Pferd begleiten würde; und
während der ganzen MittagZzeit hörte
sie ibn oon der Reitkunst sprechen und
von seinen früheren eauestrischen Hel
denthaten erzählen, da er noch bei
seinem Vater war. Oh! er hatte eine
gute Schule durchgemacht, und wenn
er das Thier einmal zwischen den
Beinen hatte, fürchtete er nichts, aber
auch gar nichts mehr.

Er wiederholte öfter zn seiner
Frau, indem er sich die Hände rieb:

.Wenn man mir ein etwas ftnKi

ge? Pferde geben könnte, wäre ich

ganz entzückt. Tu wirft sehen, wie
ich reite, und wenn Du willst, werden
wir durch die ChampZElvseeS zurück
kehren, zur Zeit, wenn Alle? aus dem
VoiS de Boulogne zurückfährt. Da
wir gute Figur machen werden, so
wäre eS mir gar nicht unangenehm.
Jemandem aus dem Ministerium zu
begegnen. Mehr bedarf es gar nicht,
um sich bei den Chefs Ansehen zu ver
schassen."

, Am genannten Zage kamen Pferd
und Wagen zugleich vor der Thüre
an. Er eilte sofort hinab, um daS
Sattelzeug zu prüfen. Er hatte sich

Strupfen an d' Höfen näben lassen
und fuchtelte mit einer Peitsche herum,
welche er Abend? zuvor gekauft hatte.

Er hob und betastete die vier Beine
bei Thiere, eine nach dem anderen,
jcfuqiic vrn $ali, oie ylanren, oie

Fesseln,, prüfte mit dem Finger das
Kreuz, öffnete da Maul de Pferdes,
bestimmte sein Alter, und da die
ganze Familie yerunrerram. in
ine Art von kleinem theoretischen

und praktischen. Vortrag über da
Pserd im Allgemeinen und über da
gegenwärtig Pferd im Besonderem,
welche er als ausgezeichnet aner
kannte.

SlS Älle im Wagen vnterzedrscht
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Das Lied von der ttlockc.

(Mriis; mich oit, A.'oister! Darf
mau eintreten?" Tcis war die
Frage, welche den tteldgiefzer in
Apolda an einem schönen Morgen
de Wahres 1799 in seiner Aufmerk-
samkeit störte, mit der er die
Glockenspeife beobachtete, die im Kes'
sel zu schmelzen begann.

schwarze, kräftige Gesellen schür
ten des Qfens Glut oder zogen die
Kanäle, die von diesem in die Grube
führten, wo die tönerne Form der
Glocke stand, die heute gegossen wer
den sollte. Das rege Leben in der
berußten Werkstatt, denn es waren
zehn Zentner Erz im Fluß, bildete
einen grellen Gegensatz zu der stillen,
sonnigen Natur draußen; aber heute
galt es, Llpoldas alten, guten Ruf zu
rechtfertigen und die große Glocke zu
gießen, deren erste Töne bald von
dein Koben Turme der Hauptstadt

sollten.
Bei dem Gruß des Fremden war

der Meister vom Kessel zurückgehe-ten- ,

er Karte das runde Ledertappchen
gezogen und wischte sich nun die Hand
au einem Tuche ab. ehe er sie dem
Besucher bot. und sagte: AK. Herr
Hosrat. seien ie mir von Herzen
willkommen, ein besseres Zeichen für
das Gelingen des Gusses konnte der
Himmel mir nicht senden, als seinen
größten Liebling!"

Tes Meisters Spnich kam aus
dem Herzen, und er batte recht, den
Eintretenden den Liebling des Him
mels zu nennen, denn es war ja
Friedrich Schiller, den das herrliche
Wetter zu einem Tpaziergang von

ena nach Apolda verlockt hatte. Der
Glockengießer ließ sich's nicht wehren,
seine Tochter herbeizurufen, damit sie
de m verehrten Gaste Erfrischungen
bringe.

Schnell kam Wilhelmine und
grüßte nun ihrerseits mit undefange
ner Freude, aber doch mit dem Aus
druck höchster Ächtung den Dichter,
dessen Werk sie schön gebunden in
ihrem Glasschranke neben anderen
Kostbarkeiten aufbewahrte.

Eine lieblich blühende Rose.
Meister!" sagte Schiller, als Wilhel-min- e

fort war.
Ja, Herr Hofrat. schön und gut

ist sie. wie ibre selige Mutter; ohne
sie stände mein Hauswesen, aber auch
mein Herz still", versetzte dieser und
fuhr mit der harten Hand über die
Augen.

Dann wird's wobl dereinst eine
brave Hausfrau werden. Hat fich

noch kein Schwiegersohn gemeldet?"
Herr Hofrat", sagte lächelnd der

Gelbgießer, das junge Volk will im-me- r

erst hinter des Vaters Rücken
mit einander spielen."

Nun, habt ihr schon etwas ge
merkt?" fragte Schiller.

Muß wohl. 'Herr Hofrat, wenn
ich nicht blind bin. Es ist mein ber
geselle dort, ein braver, ehrlicher

oirnge und aus meiner Verwandt-schaft.- "

He, Meister!" rief es jetzt drüben
vom Kessel her. und er eilte, den Ge
sellen mit verständigen Rat und kräs-tige- r

Tat beizustehen: aber Schiller
sah durch die Tür der Werkstätte hin
unter auf die Stadt, in der die Ka-min- e

rauchten, denn Mittag rückte

heran: von der engen Straße tönte
jubelnder Kinderruf ; die Schule war
aus.

Des Weges kam ein bestaubter
junger Bursche mit blauen Augen
und blonden Locken, den knotigen
Stock in der Hand, den schwergepack-te- n

Ranzen aus dem Rücken: er trat
entblößten Hauptes herein und rief:
Ist wohl der Meister zu sprechen?"

Jawohl, was gibt's?" fragte
diefer.

Ein fremder Geselle grüßt das
Handwerk!"

Schiller horchte hoch auf: war es
"doch die Mundart feiner Heimat ge
wefen, in der der Wanderbursche ge

sprachen: erfreut drückte er ihm die
Hand und reichte ihm das volle
Glas zum Willkomm.

Der Meister aber sagte nach kurzer
Anrede, denn die Arbeit ließ ihm
keine Zeit zum Plaudern: Geh hin-üb-

zu meiner Tochter und melde
dich als neuen Gesellen; lege deine
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Sachen ab; nach dem Essen gibt's
zu tun!"

In des Dichters Brust aber hatte
der lang entbehrte süße Klang der
Heimat herrliche Bilder geweckt; er
erinnerte sich seiner Sorgen und
Mühen. In dankbarer Bescheiden-hei- t

dachte er jetzt, daß er nickt mit'
sonst nach dem hohen .iele gestrebt;
geehrt und geachtet al sLehrer, n

als Dichter, geliebt von einer
treuen Gattin und zwei hoffnungs-
vollen Kindern, hatte er erreicht, was
er gewollt. Es war ein Menschen
leben viel geprüft und viel ' be-

wegt, welches da an feinem Innern
vorüberzog. Gerührt griff er nach
Stift und Taschenbuch, um eben ein
solches Leben zu schildern, mit all sei-ne- n

Freuden, seinen Schmerzen.
Hoffnungen und Täuschungen. So
schenkte er uns ein Lied aus unserer
eigenen Seele und nannte es das
Lied von der Glocke.

Vom einstigen Handel im Morgen
lande.

Konstantinopel galt im frühen
Mittelalter für die in der Kultur
noch rückständigen Bewohner Euro-pa- s

als die Schatzkammer all der
Kostbarkeiten, welche das im Mär
chenglanz schimmernde Morgenland
besaß. Weshalb Konstantinopel die
Quelle alles Handels sür die dama-lig- e

Welt wurde, kann man aber erst
so recht würdigen, wenn man die
Handelsentwicklung im Orient einer
Berücksichtigung unterzieht. An das
bh.zantinisckv Reich schloß sich ja ost
wärts ein Hinterland, welches unter
den Segnungen der arabischen Kul-

tur zu einem förmlichen Varadiefe er
blübt war. Tie erobernden Heere der
Kalifen haben natürlich auch dem by-

zantinischen Handelsverkehr zunächst
schwere Wunden geschlagen: aber
nachdem der erste Fanatismus des
Islams ausgetobt hatte, trug die

und das lebhafte Bedürf-
nis nach den altgewohnten Waren
des fernen Asiens den Sieg über die
religiösen Gegensätze davon. Bnzan-tinisch- e

Kaufleute erschienen als die
unermüdlichen Handelsleute wieder
an den Plätzen, wo auch unter arabU
icher Herrschaft die ostasiatischen Wa-re- n

ausgestapelt wurden, insbeson-der- e

auch in der neuen Metropole
Bagdad, die am Tigris in der Nähe
der Trümmer des alten Babylon,
dank der Tätigkeit der Abafsiden im

und 9. Jahrhundert, emporklomm.
An der Spitze der Waren, welche

Gewerbesleiß und Handelstätigkeit
der Araber den westlichen Völkern

hat, stehen die Seidenstoffe,
welche selbst die fortgeschrittene e

Industrie nicht in der Vollkom-menhe- it

des Orients zu liefern ver
mochte. Ter seidene Krönungsman
tel der deutschen Kaiser, welcher noch

heute in der Wiener Hosburg gezeigt
wird, ist von sarazenischer Hand

und zeigt aus purpurnem
Grunde eine hellglänzende Jagd-szen-

Die Nachfrage nach oriontali.

einige Cigarren für Herrn Holderborn
zu holen, redete er sie an. begleitete sie

bis zu dem Laden, von da wieder bis
an's Haus zurück, fortwährend dabei

.Süßholz raspelnd". Einige Tage
später ging sie des Abends mit ihrem

neuen Liebhaber fort und kehrte erst

lang: nach Mitternacht wieder in die

Behausung Holderborn's zurück. Die-se- r

freute sich ob der ihm gelungenen
List, dem Mädchen einen Schatz ver

schafft zu haben, ganz riesig und wäh-ren- d

der vier Wochen, wo seine Gattin
ablesend war. kehrte er mehr als

.
ein-m-

NachtZ um Zwölfe mit einem colos-

salen Rausch behaftet nach seiner Woh

nung zurück, denn Auguste konnte ja
nicht mehr controliren und mußte froh
sein, daß er über ihr nächtlichesSchmär
men ein Auge zudrückte.

Als die holde Gattin endlich zurück-gekehr- t,

war es ihr erstes, sich von Au-gus- te

die Controlliste vorlegen zu lassen

und sie nickte zufrieden mit dem Kopfe,

als sie daraus ersah, daß ihr Gatte im

mer so schön um die neunteAbendstunde
wieder aus der Kneipe in sein Heim zu

rückgekommen war.
Sobald aber Frau Holderborn wie

der daheim hauste, verschwand auch der

Liebhaber Augusten's zu deren größtem
Leidwesen auf immer; nur Herr Hol
derborn sah ihn noch einmal an dem

Tage, wo er ihm den Lohn für sein

vierwöchentliches Poussiren auszahlte:
.Dienstmann.' sagte er zu ihm. .Sie
haben meinen Austrag zu meiner größ
ten Zufriedenheit ausgeführt. Sie
machten der Auguste stramm den Hof;
's nächste Jahr, wo wir sicher wieder ein

anderes Mädchen haben werden, sollen

Sie während der Abwesenheit meine:
Gattin wieder auf die gleiche Weise

werden, vorausgesetzt, daß
dieses auch keinen Liebhaber hat.' t

Wie ZNudreat Hoser zu seinem
Barte kam.

Kurz nach seiner Jerheirathung saß
der Sandmirth mit guten Freunden zu
summen, da kam ein Bettler dazu mit
unzemein langem Bart. .Möchtest Du
Dir nicht auch Deinen Bart so lang
werden lassen. Ander!?' fragte ein

Freund den Hofer. welcher den Bart
de Bettlers mit Wohlgefallen betrach
tete. .Ach', riefen die anderen Freunde,
.da darf Anderl gar nicht, das leidet
seine junge Frau nicht!' Hofer, der
seine Frau wohl innig liebte, wollte sich

nun doch nicht nachsagen lassen, daß er
unter dem Pantoffel stehe und sagte

eifrig: .Meine Frau hat mir darin
nicht zu befehlen, wie hoch gilt die

Wette, fo lasse ich den Bart stehen bi

über' Jahr um dies, Zeit!' .Zwei
Ochsen !' rief der Gegner. Hofer schlug
ein, er hielt fein Wort, gewann die

Ochsen und kam s zu einem großen
Barte von seltener Schönheit.

Frauenkenner?! Wer be

hauptet, daß er die Frauen kennt, be

weist gerade damit, daß er sie nicht
kennt.

Unter allzuviel Beschneiden
Wird des Baumes Wachstum leiden;
Unbeirrt und selbstbewußt
Werde, wie du werden mußt!

Wer ist schlimmer dran: der
Reiche, der sein Geld nicht zu ge
nießen weiß, oder der Mann, der das
Geld zu genießen versteht und keines

dt?
Schon 1773 beschloß die

Pariser Akademie, angebliche Lösun

gen des Perpetuum mobile nicht
mehr anzunehmen, und doch gibt es

heute noch ttiiwissendc, die sich da
mit beschäftigen.

Der Mondregenboge:i ist

eine Erscheinung, die sich genau so

verhält und genau so entsteht wie der
gewöhnlichen Regenbogen, nur daß er
vom Mondlicht erzeugt wirk. Der
Mondregenbogen kommt indes nur
selten vor.
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scheu Webereien war im Abendlande
groß, wie ja auch die aus dem Arabi-sche- u

kommenden Worte Atlas. Da-mas- t.

Brokat, Teppich oder Baldachin
zur (Genüge beweisen. Neben der
Seide kamen auch die besseren Sorten
der Baumwolle aus der Levante, ser
ner das aus Kamelshaaren verarbei
tete, plüschartige Kamelott und vor
allem jene prachtvollen Teppiche, in
deren Erzeugung die Kunstindiistrie
des Orients noch immer den ersten
Rang einnimmt. Ferner lernte man
die l,eivürze des Orients schon bor
den Kreuzfahrten auf dem Wege über
Konstantinopel kennen und fchätzen.
An die (Gewürze reihten fich als wich

tige Ausstihrgegensläne des Orients
die Parsümerien. Trogen und Medi
kamente. Eine bevorzugte Wnehme
rin dieser Räncherwerke. wie Balsam,
Aloe, Weihrauch, u. s. w.. war gleich,
falls die alvudländifche Kirche; aber
auch die Damen an den Fürsten- - und
Ritterhöfen, wie in den Patrizier
Häusern der Städte, liebten es. diese
hochgeschätzten Parfüms in kunstvoll
gearbeiteten Kästchen oder Fläschchm
bei sich zu führen. Eine Reihe von.,
anderen morgenländifchen Drogen
geborte zu den im Büttelalter be-

gehrtesten Handelsartikeln: Safran,
die Blütennarbe eines Krokus, wurde
nicht nur zum Gelbfärben der Tücher
benutzt, sondern sand auch in der
Hand des Arztes und in der Ki'iche
reichlich Verwendung. Dazu gesell
ten sich mannigfache Heilmittel, wie
der Honigsaft des Manna, das Süß
holz der Lakritzen, die Beeren des
Lorbeerbaumes, der Tragant. da5
Gummi eines Strauches, u. anderes.
Ein im Abendlande leidenschaftlich
begehrter Handelsartikel anderer Art
waren die Edelsteine, welche die Ge.
birge Asiens lieferten. Wie geschmack.
voll die Goldarbeiter diese Edelsteine
zu verarbeiten verstanden, das lehren
nicht nur die alten Inventarverzeich.
niste fürstlicher Schmuckkammern,
sondern insbesondere auch die Kost,
barfeiten, welche als Proben in'ttel.
alterlicher Kunstfertigkeit noch so

vielfach in den großen Museen oder .

in deni Schatze vieler alten Kirchen
erhalten find.

Als Alfred Nobel das Dynamit
entdeckte, gab er der Welt einen fehr

gefährlichen Artikel; aber er ist noch

immer ungesährlicher als die plato
ni'cke Liebe, deren Entdeckung einem
griechischen Weltweisen zugeschrieben
wird.

Fünf Millionen Bewohner des
Landes, die die Sprache des Landes
sprechen, aus welchem sie eingeman
dert sind, haben auf die dritte Frei
heitsanleike gezeichnet. Das ist bei
nahe ein Drittel aller Zeichner. Ein
schlagender Beweis, daß man ein aus.
gezeichneter Bürger auch dann i'ein
kann, wenn man die Sprache seiner
Mutter in Ehren hält.

Selig sind .die beten können,
denn sie haben den Kirchenschlüssel,
der das Himmelstor aufsließt.


